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"Falten kommen von der Kälte" 
Gespräch über europäische und afrikanische Schönheitsideale

Von unserer Mitarbeiterin Anja Bochtler 
Mit Jeans hat Samuel Wilsi seine Probleme. Die ersten zehn Jahre in Deutschland hat er sie gemieden. Jetzt hat er kapituliert. Er trägt welche. Doch er sagt immer noch: "Das sind keine Hosen. Man macht sich nicht schön damit." Was ist Schönheit? 

Samuel Wilsi hat früher in Togo gelebt, Vida Ampomah und Kweku Gyan kommen aus Ghana. Sie sind drei von 14 Afrikanerinnen und Afrikanern, deren Porträts zurzeit im "Treffpunkt" ausgestellt sind. Mit dem Interkulturellen Deutsch-Afrikanischen Verein haben sie über Schönheitsideale diskutiert. 

Angefangen hatte es mit dem Film "Mit 25 geht’s bergab" , der im bundesweiten Filmfestival "Über morgen" im Friedrichsbau-Kino lief. Da ging’s um westlichen Körperkult, "Schönheitsoperationen" , Jugendwahn — und um die Verbreitung solcher Trends bis Südamerika und China. Afrikaner tauchten nicht auf. Für Angelika Widrig und ihre Kollegen vom Interkulturellen Deutsch-Afrikanischen Verein war das Grund genug, nachzuhaken. Dem Filmtitel setzt Kweku Gyan gleich was entgegen. Mit 25 geht’s bergab? Im Gegenteil. In Ghana heiße es: "Erst ab 35 gilt eine Frau als schön." Nicht nur, weil älteren Menschen in afrikanischen Ländern generell viel Respekt entgegengebracht werde. Junge Menschen seien langweiliger, "noch nicht aufgeblüht" , "nicht fertig" , ihnen fehle die "Reife" , sagen Kweku Gyan und Samuel Wilsi. Falten spielen keine Rolle, ohnehin würden Afrikaner weniger zu Falten neigen als Europäer, sagt Kweku Gyan und lacht: "Die Falten kommen von der Kälte, das ist klar." Doch auch Afrikanerinnen färben sich ihre grauen Haare, während grauhaarige Männer eher als attraktiv gelten — überall dasselbe also. Samuel Wilsi zitiert ein Sprichwort von der Elfenbeinküste: "Ein Mann ist schön, wenn er Geld hat." Das zeige er durchaus, wenn auch dezent — mit Goldketten zum Beispiel. Sorgfältige Kleidung mit ausgewählten Stoffen vom Schneider genäht und ein gepflegtes Äußeres mit einer "ordentlichen" , gestutzten Frisur seien Pflicht. Auch ein Bauch sei vorteilhaft als Symbol dafür, dass sich jemand ernähren kann. 

Schlankheitswahn liege aber auch den afrikanischen Frauen fern, sagt Vida Ampomah: "In Ghana ist eine Frau schön, wenn sie eine Figur wie eine Coca-Cola-Flasche hat, mit guten Proportionen." Und möglichst natürlich — Makeup sei eher verpönt. Trotzdem gibt’s längst die Trends hin zum westlichen Einheitsaussehen. Viele Afrikaner glätten sich ihre krausen Haare, die dann leichter zu bändigen sind. Und Kweku Gyan hat als Sohn eines Apothekers erlebt, wie viele Cremes zur Hautbleichung in Ghana zumindest in den Städten auf dem Markt sind. Wer damit anfängt, müsse es sich leisten können, weil die Haut ohne Creme sofort wieder nachdunkle. Zudem werde sie auf Dauer dünn und anfällig. Trotz solcher Trends: "Die meisten Afrikaner wollen nicht wie Europäer aussehen" , sagt Kweku Gyan. Auch "Schönheitsoperationen" stünden sie in der Regel skeptisch entgegen. "Sie fühlen sich wohl in ihrem Körper" , sagt Vida Ampomah. 

Fotoausstellung: Bis Freitag, 29. Februar, im "Treffpunkt" , Schwarzwaldstraße 78 d (Rückseite des Z.O.). Montags, dienstags und donnerstags von 13 bis 17 Uhr, mittwochs und freitags von 10 bis 13 Uhr .
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